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Âlîersfoffiolhyog

ImAlter von der Technik vergessen?

Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms «Alter» (NFP 32) haben
Soziologen und Ingenieure einen weissen Reck in unserem Land untersucht:

den Gebrauch technischer Hilfsmittel, der betagte Personen zu Hause
oder in einem Heim länger unabhängig bleiben lässt.

T^mer Werbe,s/w/: Wä//re% <7/e junge Frau /'n <7/'e Kuc/zeL e/7/, mot dor/ d/e unge/F/Mg mifl«e«de Fa/jre zk/m/Âtî,
.s'e/z/ sie don/: de.S' .yc/mur/oren 7e/e/on,s z/zr PzvVa/gespräc/z/or/.
Zwei/er WerFespo/: We/7 der r/ynaznz'.vc/ze ./zzngmanager lïber
ez'n Lazz/rprec/zergerä/ wz/jZexzWezn MzXrop/zon ver/%/, bann

er /e/e/onz.vcb se/ne nâ'cfo/ez) Jermb/e vereinbaren nnd g/ez'c/z-

zezfz'g /n/7 be/'den /fänden d/e Pap/'erberge a///de/n Pzz// ordnen.
Und die Frage, die sich hier aufdrängt: Warum zeigt die

Werbung nie eine ältere Frau oder einen betagten Mann, denen
die moderne Kommunikationstechnik das Leben leichter
macht? Wie manche, die sich

wegen einer Gehbehinderung
mühsam - und oft zu spät kom-
mend - zum klingelnden Appa-
rat schleppen, wären doch froh
um ein Mobiltelefon...

«Ausser Mobiltelefonen
können weitere elektronische
Geräte der Rentnergeneration
eine'grosse Hilfe sein, etwa Te-

lealarm, automatischer Türöff-
ner, Fernbedienung für die
Hausbeleuchtung oder durch
Sensoren aktivierte Wasser-
hahnen», erklärt der Neuen-
burger Soziologieprofessor
François Hainard, der sich im
Rahmen des AFP 32 Ader mit
dem Nutzen technischer Hilfs-
mittel für Betagte befasst hat.
«Seniorinnen und Senioren wä-
ren eigentlich ein interessanter, doch noch viel zu wenig bear-
beiteter Markt», meint Hainard weiter. Drei Gründe nennt er
dafür: Erstens steht die ältere Generation der modernen Druck-
knopf-Technologie häufig misstrauisch gegenüber; zweitens
haben die Versicherungen nicht erkannt, mit wie wenig tech-
nischem Aufwand sich oft die Selbständigkeit der wachsenden
Zahl älterer Menschen gewährleisten lässt; drittens mangelt
es an Koordination und Informationsaustausch zwischen
Ingenieuren, Pflegepersonal sowie den Betroffenen selber.

Doch im Rahmen des NFP 32 ist jetzt das Gespräch

zwischen Fachleuten verschiedener Gebiete in Gang gekom-
men. Beispielsweise haben Prof. Hainard und Jean-Christophe
Masson vom Institut für Soziologie und politische Wissen-
schaft der Universität Neuenburg mit Jean-Claude Gabus von
der Schweizerischen Stiftung für elektronische Hilfsmittel
(spezialisiert auf Geräte für Behinderte) zusammengearbeitet.
Sie suchten moderne Lösungen der Alltagsprobleme in der
Klinik für psychiatrische Geriatrie im neuenburgischen
Perreux. Dabei wurden auch Geriatrie-Spezialisten, Heimver-
antwortliche und Ingenieure mit einbezogen.

In Perreux gibt es, wie in
den meisten Institutionen mit
einem grossen Anteil Betagter,
etliche Patienten mit Verwir-
rungszuständen oder Gedächt-

nisstörungen. Sie täuschen sich
in der Zimmertür, wühlen in
fremden Effekten, irren orien-

tierungslos herum und ge-
fährden sich dabei selbst. Um
solches zu verhindern, pflegt
das Personal alle Türen abzu-
schliessen - und ist tagein,
tagaus mit rasselndem Schlüs-
selbund unterwegs. Für die
Patienten erweist sich die Si-
tuation ebenfalls als unbefrie-
digend. Wer sein Zimmer, den

einzigen Raum mit Privatsphä-
re, betreten möchte, muss eine

Pflegerin zum Aufschliessen
holen. Dadurch verstärkt sich das Gefühl der Abhängigkeit.

Nach gründlicher Analyse der Lage haben die Forscher
sieben Patienten versuchsweise mit individuell program-
mierten Magnetkarten ausgerüstet. Diese Karten aktivieren ein
automatisches Türöffnungssystem: Die Tür öffnet sich dann
und nur dann, wenn der Zimmermieter auf die Falle drückt.
Für die Klinik von Perreux verlief das Experiment derart über-
zeugend, dass das System der Magnetkarten nun im ganzen
Neubautrakt installiert wird.

«Zweifellos wäre die elektronische Türöffnung für manche
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Betagte eine grosse Hilfe und könnte dazu beitragen, ihre

Unabhängigkeit länger zu bewahren», meint Prof. Hainard.
Er denkt dabei etwa an Personen, die ihre Schlüssel häufig
vergessen oder aber denen die Kraft oder die Geschicklichkeit
fehlt, den Schlüssel im Schloss umzudrehen.

Für ältere Menschen, die noch zu Hause leben, sind eben-

falls im Rahmen des NFP 32 technische Hilfsmittel zur
Erhaltung der Selbständigkeit getestet worden. In einigen Fäl-
len handelte es sich um eine Fernbedienung, mit welcher sich
die Lichter der Wohnung sowie der Fernseher ein- und aus-
schalten lassen. Rollstuhlpatienten erhielten elektronisch
gesteuerte Türen mit einem Mechanismus für selbsttätiges
Öffnen und Schliessen. Als sehr nützlich erwies sich auch der
Telealarm zum Herbeirufen von Hilfe im Falle eines Sturzes
sowie das schnurlose Telefon mit vereinfachter Wähltaste.

Insgesamt erlebten zwölf Seniorinnen und Senioren, wie sich

ihr Alltag mit ein bisschen Technik und Elektronik verein-
fachen lässt. Doch bis dieser Schritt in der Praxis dann auch

getan wird, gilt es oft unerwartete Hürden zu überwinden.

Wenn die Umgebung bremst
«Technologie allein löst keine Probleme», sagt Prof.

Hainard. «Man muss die Zielgruppe der Alten, aber auch ihre

Angehörigen sowie das Pflege- und Fürsorgepersonal umfas-
send über die technischen Möglichkeiten informieren. Wie
entscheidend solche Gespräche sind, haben wir bei unseren
Arbeiten immer wieder erfahren. Es ist sicher das wichtigste
Ergebnis unseres Projekts.»

Zu Beginn hatten die Forscher verschiedene Institutionen
angeschrieben und auch Zeitungsinserate erscheinen lassen,

um Versuchspersonen zu finden - Betagte, die mit Hilfe moder-

ner Technik trotz Behinderung selbständig bleiben wollten.
Doch die erwartete Lawine von Anmeldungen blieb aus, und

es war gar nicht so leicht, überhaupt genügend Freiwillige zu
rekrutieren.

Schwieriger als erwartet gestalteten sich dann auch die
Interviews. In manchen Fällen hatten die Betroffenen Angst,
wenn ein elektronisches Gerät installiert werde, könnten die

täglichen Besuche der Krankenschwester ausbleiben. Es kam
auch vor, dass die Umgebung bremste - als ob Angehörige
den Kontrollverlust fürchten und daher alle Massnahmen zur

Steigerung der Unabhängigkeit ihrer betagten Ver-
wandte mit Misstrauen beobachten würden. Daneben

gab es rein technische Probleme zu lösen, etwa bei
Interferenzen von Radiowellen mit einer elektroni-
sehen Fernsteuerung.

«Trotz dieser Schwierigkeiten ist das Experiment
zweifellos ein Erfolg», hält Hainard fest. «Für die
Zukunft wissen wir jetzt, wie wir vorzugehen haben,
bevor überhaupt ein Gerät installiert wird. Der oder
die Betagte muss zuerst über den Zweck genau
informiert werden und der Einrichtung gegenüber
positiv eingestellt sein. Dann gilt es, die Technik auf
Bedürfnisse und Möglichkeiten der Empfänger ab-

zustimmen. Elementar bleibt schliesslich, dass Appa-
raturen kein Vorwand sein dürfen, um menschliehe
Kontakte abzubauen. Alle unsere Gespräche haben

gezeigt, wieviel den älteren Personen der Verkehr
mit anderen Menschen bedeutet. So ist ihr Mobiii-
tätsstreben keineswegs Selbstzweck, sondern dient

hauptsächlich dem sozialen Umgang.»
Alle westlichen Staaten kennen eine Zunahme der Betag-

ten. Für die Schweiz rechnet das Bundesamt für Statistik damit,
dass in 25 Jahren auf 10000 Einwohner deren 2000 über 65

kommen werden - von welchen wiederum 250 Hochbetagte
über 85 sind. Diese Veränderung der Bevölkerungsstruktur hat

tiefgreifende Auswirkungen auf unsere Sozialstruktur.
Glücklicherweise dürften die künftigen Rentnergenerationen
mit Elektronik und Datenverabeitung besser vertraut sein. Die

Nachfrage nach entsprechenden Geräten - wie auch nach

spezialisierten Ingenieuren und Soziologen - wird also steigen.
Dabei tauchen dann wohl neue ethische Fragen auf, die es zu
beantworten gilt. Soll man etwa Todkranke, die bloss noch in
Ruhe sterben möchten, mit elektronischen Alarmanlagen
überwachen? Oder darf man minderbemittelten Betagten ein

unter Umständen lebensrettendes Gerät vorenthalten, nur weil
sie es nicht bezahlen können?

Literatnrznm vorgesfe/lten Loric/iM«g.s/7rafeft: «Féléthèses et

maintien à i/amici'/e des personnes âgées», Lean-C/iWstop/ie
Masson, François 7/ainard, dean-Claude Cabas, 7995
erschienen in IVr. 73 der «Cahiers de / Lnstiîat de sociologie et
de science poiifhyae», Université de Aieachâîei.

/n/ormationen über die 27 Projekte des iVFP 32 «A/ter»
bei der Programm/eiîang: Pro/. François 7/ô'p/linger,
Soziologisches /nstiîaî der Universität Zürich, Pämistr. 69,

300/ Zürich, Fei. 07/257 27 43; Asfriä Stackelbergei; Centre

7ntei/acaltaire de Gérontologie, 59 roate de Mon-7dée, 7226

Fhônex-Genève, Fei. 022/305 66 07.
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